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IX. iLdrxanx. Sonnabend, den 13. November 1852. .M 134.

Deutschland
Bremen, 8. November, Ter hiesige Buch¬

händler Herr Joh , Kühlmann ist wegen der
von ihm veranstalteten und verlegten Ueber-
sctzung des Hugo'schen „Napoleon der Kleine"
vergangene Woche vor da- Criminalgcricht
citirt worden, um als Zeuge in der von dem
Leipziger Criminalgericht wider den Uebersetzcr
und Trucker des Werks eingeleiteten Unter¬
suchung vernommen zu werden, — Wie wir
vernehmen, ist der Familie Tulvn 's von dem
Kirchenvorstand zu U. L. F . Kirche gestattet,
noch ferner, und zwar bis auf Weiteres, die
ihr anfänglich nur bis zum Monat Octobcr
überlassene Amtswohnung Tulvn 's inne zu
behalten. Vor der erwarteten gerichtlichen
Entscheidung darüber, ob Dulon aus dem
Kirchcnvcrmögen eine Entschädigung gewährt
werden müsse, wird ohnehin die Neuwahl
eines Predigers an U. L. F .-Kirche nicht wohl
stattfindcn können. Von Fräulein Minderman»,
erzählt der „Cour , a. d. W ." , werden in diesen
Tagen sehr ausführliche und genaue Mit-
thcilungcn über den im Mai d. I , gegen sie
wegen ihrer Schrift : „Briese über Bremische
Zustände" eingeleitetcnProceß erscheinen.

Schleswig . Der Vorsteherin einer
hiesigen Privatschulc für Töchter ist in diesen
Tagen von dem Schulinspcctor in Folge
höheren Auftrags die Weisung zugegangen,
auch in dänischer Sprache unterrichten zu
lassen und zwar so, daß denjenigen Schü¬
lerinnen, die Französisch und Englisch lernen,
eben so viele Stunden im Dänischen zu er-
theilcn sind. Es scheint somit der dänischen
Sprache der Rang als dritte Weltsprache
vindicirt zu werden. Wir bezweifeln, daß
diese Maßregel, die tief in die Privaterzishung
eingreift, besonders geeignet sein möchte, ge-
sammtstaatliche Sympathieen zu erwecken.
Wäre übrigens die Sache nicht so ernst, möchte!
man sich veranlaßt sehen, sie komisch zu finden. I
Mädchen sollen gezwungen sein, Dänisch zu
lernen!

Braunfchweiq , 8, Nov. Vor einiger
Zeit hat inan hier den Versuch gemacht, eine
Anstalt nach Art des Rauhen Hauses zu
gründen , freilich, wie man es ansing , ein
kodtgeborneS Kind. Mit Mühe wurde eine
Summe von 250 „P zusammengebracht. Doch
nicht in der Geringfügigkeit der Summe steckte
der Todcskeim: Franke und Wichern haben s
ja mit geringeren Mitteln begonnen. Aber
statt an die Spitze der Anstalt eine Per¬
sönlichkeit zu stellen, welche mit allen lokalen
Verhältnissen und namentlich mit dem nieder-
sächsischen und specicll braunschweigischen Cha¬

rakter vertraut gewesen wäre, berief man —
eine fremde Dame, welche drei Kinder bei sich
aufnahm. Man erzählt sich, daß diese nun
in allerlei Mißhelligkeitcn mit den Müttern
der Kleinen gerathen sei, und es scheint über
der Anstalt kein rechter Segen zu walten.

Berlin , 9. Nov. Unter den Vorlagen
für die nächste Kammerscssionnennt man auch
einen Gesetzentwurf, welcher die Vertretung
der in die Kammern berufenen Beamte» re¬
gelt. Die letzten Wahlen fielen nämlich wieder
auf eine große Zahl von Beamten.

Der General v. Wrangel hat seine Dienst-
geschäftc wieder angetretcn und sein bisheriger
Stellvertreter General v. Wussow ist zu seiner
Division nach Erfurt zurückgekehrt.

Aus der Provinz Prevsten , 5 . Novbr.
Vor mehreren Monaten wurde die freie Ge¬
meinde zu Elbing polizeilich geschlossen; cS
dauerte lange, bis die gerichtliche Entscheidung
erfolgte, und diese fiel zu Gunsten der Gemeinde
aus . Hierauf versammelte sich die Gemeinde
am 31 . October zum ersten Male wieder; sic
hatte hierzu den Candidaten der Theologie
Tolksdorff aus Königsberg kommen lassen und
wollte denselben als Prediger engagiren ; am
1. November früh aber wurde Herr Tolksdorff
von der Elbinger Polizei ausgewiesen und
mußte die Stadt ohne Zögern verlassen. —
Der Magistrat zu Elbing hatte den rcformirten-
Prediger Faber zum Religionslehrcr der dor¬
tigen höhern Mädchenschule gewählt ; dieses
Wahl ist von der Danzigcr Regierung nicht!
bestätigt worden und zwar, wie man hört, weil i
cs bedenklich erscheine, daß ein refvrmirkcr Geist- !
sicher den Religionsunterricht bei einer meisten- >
theils von evangelischen Schülerinnen besuchten̂
Anstalt erthcile.

Pose « . 8 . Novbr. Ein Ereigniß von
nicht unerheblicher Wichtigkeit bereitet sich in
diesem Augenblicke bei uns vornämlich die Auf¬
lösung der hiesigen christkatholischcn Gemeinde.
Dieselbe besteht zwar aus vielleicht 400 Köpfen,
doch gehören die Leute meist der ärmeren Volks¬
klasse an, und daher kann die Gemeinde ans
ökonomischen Gründen sich nicht halten. Wie
verlautet, hat sic sich bereits an das Ministerium
mit dem Anträge gewendet, in corpore zu der
evangelischen Kirche übertreten zu wollen, falls
man sic als eigene Gemeinde bestehen zu lassen
Willens sei; eS soll darauf jedoch eine abschlä¬
gige Antwort eingegangensein. Natürlich hat
man gegen den Ucbcrtritt Nichts, doch soll er
von den Einzelnen erfolgen, die sich den be¬
stehenden evangelischenGemeinden einzureihen
haben Ob sie hierauf eingehen werden, ist noch
nicht bekannt. Der katholische Clerus ist mit
einer solchen Entscheidung jedenfalls sehr zu¬

frieden, denn während sonst Alle zur evangelischen
Kirche übcrgetretcnwären, werden jetzt unzwei¬
felhaft Viele von ihnen zur Rückkehr in die
römische Kirche bewogen werden.

Köln , 9. Nov. Der sogenannte Com-
^munistenproccßhat gezeigt, daß der talentvolle
j Dichter und Ucbersctzer Freiligrath nicht in
diese Dinge verwickelt war und nur nach
England entwich, um einer langen, jetzt schon
anderthalbjährigen Untersuchungshaft zu ent¬
gehen. Wie sehr er auch in London dem
Flüchtlings-Treiben und Leiden fern steht, geht
daraus hervor, daß er dort seine alte Stelle
in der City wieder angenommen hat und täg¬
lich 8 Stunden auf dem Comptoir arbeitet.
Daneben setzt er seine literarischen Arbeiten
fleißig fort, wovon ein bei Hallberger in Stutt¬
gart erscheinendes Werk schon in diesen Tagen
den Beweis liefern wird. Von seinen Ge¬
dichten bei Cotta erscheintgleichfalls die drei¬
zehnte Ausgabe. Jede Ausgabe derselben in
Miniatur bringt ihm 1000 , in Octav 1200 fl.
ein. Ter Dichter wird nach Deutschland, aber
nicht in diese Gegend znrückkchrcn, und das
kann bei einem so bedeutendenTalente nicht
gleichgültig sein.

München , 5 . Novbr. Es scheint, schreibt
mau dem „Nürnberger Korrespondenten"
ans München, daß wir in Preußen neuer¬
dings auch in Baicrn bezüglich der ans der
Schweiz kommendenHandwcrksbnrschenstren¬
gere Beaufsichtigung anbefohlcn worden ist.
Einigen solchen ist selbst die Reise durch
Baiern untersagt und dieselben sind theils
von hier, theils von den Grcnzlandgerichten
wieder über die Landesgrenzcverwiesen worden,
nachdem zuvor eine Durchsuchungihrer Effecten
stattgefunden hatte. — Gestern Nachmittag
wurde bei dem ehemaligen Herausgeber der
„Leuchtkugeln" , Emil Roller, eine polizeiliche
Haussuchung gehalten. Außer einigen Cent-
ueru alter „Leuchtkugeln" (Maculatur ) soll
die Polizei nichts Verdächtigesgefunden haben.
Nach einer anderen Korrespondenz hat die
Haussuchung noch mehre Literaten, wie es
scheine, auf auswärtige Requisition, betroffen,
soll jedoch kein Ergcbniß geliefert haben.

Oesterreich.
ZWieN . Man hat hier" die Mißhandlung

noch nicht vergessen, welche General von
Haynau in London erfahren. Wenigstens
wird man , wenn keine Deputation öster¬
reichischer Ofsicierc bei Wellingtons Lcichenbc-
gängniß erscheinen sollte, als formellen Grund
dafür angebcn, daß man für die Beleidig
gung, welche die österreichischeArmee in einem
ihrer hervorragendsten Vertreter zu London

!N
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erlitten, keine Gcnngthunng habe erlangen
können.

— Dem „Dresdener Journal " wird aus
Wien vom 15 . November geschrieben: Aus
völlig verläßlicher Quelle kann versichert werden,
daß alle die seit längerer Zeit in den Jour¬
nalen cursirenden Gerüchte von einer bevor¬
stehenden Vermählung der Prinzessin Carola
von Wasa mit Ludwig Napoleon jedweden
Grundes entbehren und eine solche Verbin¬
dung auch nicht im Entferntesten verabredet
oder cingclcitct worden ist. Daß sich die
Prinzessin gegenwärtig in Mähren zum Ueber-
tritte in die katholische Kirche vorbereitet, ist
wahr , aber nicht in Folge irgend einer
politischen Combination , am allerwenigsten
einer solchen, wie sie bei diesem Anlässe von
den Zeitblättcrn ist ausgcbeutet worden.

Schwerz
Aus der Schweiz . In drei Berner

Wahlkreisen sind radikale Großräthe gewählt
worden. — Die am Sonntage im Canton
Neuenburg stattgehabtcnWahlen von Friedens¬
richtern sind entschieden im republikanischen
Sinne ausgefallen. In der Hauptstadt hatten
die Candidatcu der Royalisten und Conser-
vativcn 380 , die der Republikaner 570 St.
Die Bcrgbczirkc besitzen bekanntlich eine noch
weit stärkere republikanische Färbung . Sogar
das Val de Rüz, wo sonst die Royalisten den
meisten Anhang haben, ist diesmal umge-

schlagcu. — Ter Bischof von Basel weigert
sich, die Forderungen der Katholiken Bascllands
wegen Aufhebung von Feiertagen und Selbst¬
wahl der Geistlichen auf Zeit zu bewilligen.

Frankreich
Paris . Ter Vorhang geht auf zum

zweiten Act des Kaiserreichs. Decorationcn
und Maschinerie sind fertig, die misv en seeue
steht fest, die Rollen sind vertheilt, aber Kei¬
ner, selbst nicht der Held des, Stückes , kann
vorauüsehcn, wie cs enden wird. Trauerspiel
oder Lustspiel, Melodram oder Pantomime, —
Handlung und Entwickelung kennt so wenig
Frankreich, welches das Stück spielt, wie Eu¬
ropa, welches das Stück dulden muß.

9. Nov. Das Senatsconsult ist heute kraft
eines Dekrets des Prinz - Präsidenten promul-
girt. — Graf Chambord hat wirklich ein
Manifest gegen die Wiederherstellung des Kai¬
serreichs erlassen, cs soll jedoch erst nach der
Proklamation desselben veröffentlichtwerden.

Abd-el-Kader hat heute bei Louis Napoleon
seine Abschiedsaudicnzgehabt und reist morgen
nach Amboisc zurück. Zur Kaiscrkrönungkommt
er wieder her. Der Emir ist eiu fleißiger
Schreiber; bei dem Abschied in St . Cloud
übberrcichtc er dem Präsidenten wieder ein
längeres Schriftstück, in welchemer cs natür¬
lich nicht unterlassen hat, auch sein Schcrflciu
zu den Kaiscrvotcn bcizustcuer». „Ich weiß,
sagt er, Frankreich will, daß Sie zum Kaiser

ernannt werden und Sic verdienen diesen
Titel für alles was ich geschu und gehört
habe."

Daß der Papst nicht zur Kaiscrkrönung »ach
Paris geht, scheint ausgemacht. Der päpstliche
Nuntius soll dieser Tage dem Minister des
Auswärtigen, natürlich in der höflichsten Form,
die definitive abschläglichc Antwort übergeben
haben.

Großbritannien
London, 8.>Nov. Wir haben den Tod

des Generals Caulfeilds  zu melden, der
seit dem Jahre 1848 einer der Direktoren der
ostindischcu Compagnie war, und bei den kürz¬
lich stattgcfundeucu Wahlen einstimmig zum
Parlamentsmitglied für Abingdon gewählt
wurde. Er war 67 Jahr alt geworden.

9. Nov. Es ist nun sicher, daß die Köni¬
gin das Parlament übermorgen in Person er¬
öffnet. Der heutige Lordmayorstag ist diesmal,
wegen des Todes des Herzogs v. Wellington,
ohne das übliche öffentliche Gepränge vorübcr-
qcaangcn.

Amerik a
Boston , 27. Oct. Mr. Webster  ist

gestorben. Sein Tod erfolgte am Sonntag
Morgen, 24 . Qct., in seinem Laudhause zu
Marshficld. In Boston wie in Ncwyork wur¬
den Meetings berufen, um die Anstalten zu
einem des großen Staatsmannes würdigen
Lcicheubegäugniß zu treffen. Dasselbe wird
nach der Präsidentenwahl stattsindcu.

Die Gefammt -Annahme des revidirten
Verfaffungsentwurfes

(Schluß .)
Wir können nicht umhin hier sogleich noch einiger Eigcnthüm-

lichkeitcn des Abg. Rüder  zu gedenken und werden, auf die Gefahr
hin unsere Leser zu ermüden, dadurch gcnöthigt, uns mit dem In¬
halte seiner Schlußrede etwas ausführlicher zu beschäftigen. Gleich
im Anfänge derselben wirft er einem Redner der Linken den Pathos
vor, mit welchem derselbe die Ehrlichkeit der Mehrheit bezweifle.
Wir sind seinem Unwillen über das „Pathos " der Linken mehr¬
fach begegnet. Rüder  ist kein Freund von Pathos . Was er
sagt ist nüchtern, meistens eisigkalt. Wir haben ihn noch nie
warm,  viclwcnigcr in Feuer gesehen, höchstens leidenschaftlich,
wenn er sich einmal persönlich getroffen glaubt , vielleicht an einer
schwachen Stelle empfindlich berührt ist. Die Sache scheint ihn nicht
zu erwärmen und in Feuer zu bringen. Wenn die herrschende Partei
der Staatsregicrnng liebkosend entgegentritt, ihren Blicken zu lauschen
nnd vor ihrem Stirnrunzcln zu zittern scheint, wo sie tadeln zu wollen
scheint, sie. wie  mit Händen betatscht, welche in sammetweichen Hand¬
schuhen stecken, ähnlich dem Bräutigam , welcher der übellaunigen
Geliebten begütigend mit weicher Hand einen Licbcsschlag auf den
vollen, runden Arm giebt, nnd wenn dann die Linke zürnend da¬
zwischenfährt nnd den Sammcthandschuh wegreißt, so daß hie und
da eine eben nicht allzusanberc Pfote zum Vorschein kommt; oder
wenn die herrschende Partei in Berichten und Reden zum Ueber-
drussc süß und überschwenglich von dem freundlichenEntgegenkommen
der Staatsregicrnng übcrsprudelt, während vor Jedermanns Augen
ein Recht und eine Freiheit nach der andern dem Volke verloren geht,
und dann die Linke mit dem Fcncr sittlicher Entrüstung rücksichtslos
und ohne Schonung die Wahrheit aufdeckt, so haben wir Herrn
Rüder  das mehrfach einen nicht zur Sache gehörenden Pathos
nennen hören. — Eine andere Eigenthümlichkeit Rüder ' s ist die,
daß er sich darin 'zu gefallen scheint, öffentlich darzulegen, er sei noch
derselbe, der er 1848 gewesen. So sagt er auch hier: „Er habe
dem Strome der Meinungen , der so Viele mit sich ge¬
rissen , gegenüber anerkannt und getadelt , was beides
verdiente , wie 1848 , so heute " . Wir könnten hier Herrn
Rüder  den Vorwurf zurückgeben, den er so gern seinen Gegnern
macht, daß diese Aeußcrung nicht zur Sache gehöre. Niemand hatte
ibm in der Debatte eine Sinnesänderung vorgcworfcn. Wozu denn
diese Quasientschnldigumg! Er trägt selbst die Schuld , daß er uns

an das Sprichwort erinnert : „Wer sich entschuldigt eh' man klagt"
u. s. w. llcberhanpt halten wir wenig von persönlichenRechtfer¬
tigungen. Das Volk hat ein verwünscht seines, wir möchten sagen,
instinktartiges Gefühl für das was ein Mann wertb ist oder nicht.
Eine  Handlung , Eine  Abstimmung, Ein Ausschußberichtgilt ihm
mehr als tausend Rechtfertigungen oder Bethcnrnngen. Die Stelle
selbst sagt übrigens mehr als der Redner vielleicht beabsichtigteund
giebt zu allerlei cigenthümlichenBetrachtungen Veranlassung. War 's
nur der Strom der Meinungen , der 1848 so Viele fortgcrissen?
War 's nicht die entfesselte Freiheit, der sic sich anschlossen, die freilich
anfangs gleich einem Fencrstromc ans dem Kerker sprang , in wel¬
chem feindliche Mächte sie cingeschlosscn hielten, die aber , getragen
von dem Willen der Nationen alsogleich nnd zumal bei uns sich
ihr Feld zum Bebauen suchte und es in friedlicher Beschränkung
cinhegte, um darauf ihre köstlichen Früchte wachsen und reisen zu
lassen? War das etwa nur ein Strom von Meinungen, nicht die
Meinung der Völker? und ist diese Meinung der Völker wieder
umgekehrt? Sind es nicht die Negierenden, welche diesem Strome
des Volkswillcns , den sie einen Strom der Meinungen zu nennen
pflegen, entgegcntratcn, welche jenen Boden , den sich die Freiheit
zum Bebauen ausgesucht, wieder zerstört, uud ihn in ein wüstes
Sandfeld verwandelt haben? Uud die, welche uns sagen, jener
Strom , welcher so bald sein Bett fand , in dem er ruhig und be¬
fruchtend fortfloß, sei ein Strom der Meinungen gewesen, was trei¬
ben sic jetzt? Sie Helsen mit,  jenen fruchtbaren Boden zerstöre».
Und die, welche wieder umgekehrt sind und sagen, der Strom der
Meinungen habe sie fortgcrissen, was sind sie jetzt? Was sind end¬
lich die, welche sagen, der Strom der Meinungen habe sie nicht fort¬
gerissen? Zumeist Verbündete derjenigen, welche das heiße Wünschen
und Sehnen der Völker Niederdrücken, welche die Freiheit wie ein
vagabundirendes Weib ergriffen und in ihren schmachvollen Kerker
wieder eingesperrt haben.

Derselbe Abgeordnete führt uns hierauf ein abstrakt richtiges
conkret aber völlig verfehltes Glcichniß vor. Er sagt: „Der wahre
Mnthigc schalte mit dem Anvcrtrauten mit Besonnenheit; wenn die
Feuersbrunst eine ganze Straße zu verzehren drohe, so scheue er
nicht die Verantwortlichkeit, in's Eigenthumsrecht einzngreifcn und
ein Haus niederzurcißen, um die ganze Straße zu retten" . Reißt
er aber auch eine ganze Straße von Palästen nieder, um einige
nachbleibendc Hütten zu retten ? — Wer glaubt ihm, daß durch die
en dloe- Annahmc nur ein Haus nicdergcrissen, die Straße aber ge¬
rettet sei? —
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Ein anderes Glcichniß ist vielleicht noch unglücklicher gewühlt. >
„Man denke sich", sagt Herr Rüder, „die vier cinwirkenden Po - !
lenzen, das StaatSgrnndgcsetz mit seinen scstcn Bcstimmnngcn, die
Negierung mit ihren Forderungen, den vorigen Landtag mit den
seinigen und den BnndcStag als 4 Staaten , die jeder mit verschie¬
denen Interessen nnd Ansprüchen einen Handels- und Zollvertrag zu
Stande brächten, so konnten sie cs nur , indem jeder von seinen
Forderungen etwas Nachlasse. Ein Fünfter trete hinzu, der in der
Lage sei, allein nicht cristircn, nichts ansrichte» zu können. Was
habe er zu thun ? Er könne nicht Einem bcitretcn, sondern mir sich
fragen, ob er sich besser befinde, wenn er den Vertrag annchme,
wie er vorliegc, als in der Jsolirung . Eine solche Frage habe
der Landtag an sich zu richten " . Wir glauben uns nicht zu
täuschen, wenn wir annchmcn, der Leser werde mit uns in diesem
Gleichnisse das verschleierte Bild von Sais erblicken, mit solchen
Räthseln ist es nmwcbt nnd durchflochten. Wir wollen versuchen,
den Schleier zu lüsten nnd müssen von den fünf Potenzen sogleich
zwei beseitigen, das Staatsgrnndgesctz nnd den vorigen Landtag,
Jenes , weil cS, gegenüber den Landtagsbeschlüssen, keine Potenz sein
kann, weil der Landtag in der verfassungsmäßigen Weise darin än¬
dern kann, was ihm gut scheint, diesen, weil der vorige Landtag
über den jetzigen keine Macht hat, nnd ihn überall nicht binden
kann als nur insoweit — welches hier nicht in Betracht kommt —
als die Revision des jetzigen nicht über die Schranke des vorigen
hinansgehcn darf. Es bleiben also nur drei Potenzen, die Regie¬
rung , der jetzige Landtag und der Bundestag . Gesetzt nun,  dieser
Landtag hätte beschlossen einen Artikel des Staatsgrnndgesctzcs zu
behalten, welchen der vorige wcgrcvidirt, gesetzt, daß dieser Artikel
auch keinem Bnndcsgcsctzcwiderstreitet, wie stellt sich da das Ver-
hältniß ? Einfach so, wie es im constitutioncllen Staate immer ist,
daß Landtag und Regierung sich darüber ausglcichcn und wodurch
anders könnte da das Zustandekommendes Vertrages gehindert wer¬
den, als durch den Willen der Regierung, wenn er absolut auf sei¬
nem Rechte bestehen wollte! Worauf läuft also das ganze Räthscl
hinaus ? Die Regierung befiehlt , wir müssen gehorchen.
Ferner : ist cS denn so nothwcndig, daß der Handelsvertrag (der
Redner bezeichnet ihn sehr richtig als solchen) zu Stande komme?
Wär 's ein so großes Unglück, wenn er sich zerschlüge? — Hören
wir den Begründer weiter: »Ein Fünfter tritt hinzu (der jetzige
Landtag), der allein nicht cristircn, nichts ansrichten kann" . Nichts
ansrichtcn! — Wir glauben, daß kaum wohl je ein Landtag
durch eine Schilderung mehr herabgcwürdigtund als ein nichtsnntzcr
dargestellt ist als der nnsrigc durch diese. Da wird ihm ja die Null
offen auf die Stirn gedrückt, dem Volke alle moralischeKraft ab¬
gesprochen, dessen Vertretung nichts ansrichtcn kann, wenn sic nicht
„Ja " zu den Anträgen der Regierung sagt, oder umgekehrt offen
ausgesprochen, daß dieser Landtag das Volk überall nicht vertrete,
sonst müßte er, gestützt auf dasselbe, doch irgend etwas ansrichtcn
können.

Auf einem anderen Gebiete treffen wir Beide, Becker nnd
Rüder,  gemeinschaftlich kämpfend für die Behauptung nämlich, daß
die Gesammtannahme der Beschlüsse des vorigen Landtages mit Re¬
vision gleichbedeutend sei. Wir haben der Debatte, welche die Nich¬
tigkeit dieser Behauptung genügend dargcthan, nur Ein Beispiel
oder Glcichniß hinzuznfügen nnd fragen: Ob ein Calculator, welcher
von einer Behörde eine verwickelte Rechnung mit den RevisionSbc-
merkungcn eines anderen Calcnlatorö zur nochmaligen Revision
zngcfertigt erhält, mit Recht sagen könne, er habe die Revision vor-
genommcn, wenn er die Revisionsbcschlüsse des ersten Calculators
ohne Prüfung in Bausch nnd Bogen zu den seinigen macht? Man
wendet ein: dem Landtggc sei ja die Prüfung nicht entzogen, jedes
Mitglied habe ja nicht allein genügende Zeit dazu gehabt, sondern
man müsse von seiner Gewissenhaftigkeitannchmen, daß cs sie auch
vorgcnommcn haben werde. — Der Einwnrf ist unbegründet, weil
der Landtag nnd seine Mitglieder durchaus verschiedene Subjcctc
sind. Was dem Landtage zur Prüfung übergeben wird , nnd was
er zu prüfen verpflichtetist, das muß er in der ihm vorgcschricbcncn
Weise, in seinen Sitzungen prüfen. Das Ergebniß ist oft ein ganz j
anderes, als wenn die Prüfung nur von den einzelnen Mitgliedern
für sich geschieht. Wir können dem Einwnrfe aber auch durch ein
anderes näher liegendes Beispiel begegnen. Gesetzt, jene Rechnung,
bereits von 10 zu einem Collegium znsammcngctrctcnenCalculato-
rcn rcvidirt , würde 10 anderen Calculatoren mit diesen Rcvisions-
bcschlüssen und mit der Aufgabe zngcfertigt, zu einem Collegium
zusammen zu treten nnd sic nochmals zu rcvidiren!

Würden diese mit Recht sagen können, sie hätten der Aufgabe ge¬
nügt, wenn sic ohne zu einer Prüfung zusammen zu treten, sich zu
dein Beschlüsse geeinigt, sic wollten die Revisionsbcschlüsse der frühe¬
ren Calculatoren in ihrer Gcsammthcit annehmezi? — Unmöglich!
Sie können sich zu einem solchen Beschlüsse vereinigen aus politischen,
aus Zwcckmäßigkeitsgründcnmancher Art ; allein eine Revision ist es
nicht, nnd eine Revision hat auch der Landtag nicht vorgenommen,
welcher die Beschlüsse des vorigen 6» bloo annimmt. Diese Re¬
vision war ihm aber ausdrücklich zur Pflicht gemacht.

Tie Gründe der Linken sind einfach wie ihre Sache. Sie
führen ans, daß der Landtag zur Revision durch den ausdrücklichen
Beschluß des vorigen verpflichtet sei, den die en bloo-Annahme ver¬
letze; daß nur kaum begreiflicher Leichtsinn dem Landtage dieselbe
anrathen und ihn selbst dazu bewegen könne. Sic decken die
Schwäche einer Politik auf, welche, sobald die Minister cs aus-
sprechen, daß sie von ihren früher gestellten Bedingungen keine falle»
lassen, also ans keine Bedenken, Gründe und Erwägungen des jetzigen
Landtages Rücksichtnehmen wollen, Unterwerfung ohne Prüfung,
also ohne durch Gründe gewonneneUebcrzengnngrathcn und weisen
die großen Rechte nach, welche durch die en bloo-Annahme verloren
gehn nnd daß der Verlust dem Landtage alle Kraft nnd Selbst¬
ständigkeit nehme.

Das Resultat der Verhandlung haben wir bereits mitgctheilt.
Wir ernten schon jetzt die erste Frucht des Beschlusses in dem vor¬
gelegten Entwürfe des Wahlgesetzes. Er enthält das nach unserer
Ansicht verderblichste aller Wahlsysteme, das uns nach dem Stcucr-
fnßc in Klassen theilt und dem Neide, der Eifersucht und mancher
gehässigen Leidenschaft reiche Nahrung giebt. Dem Grundsätze:
Theile , wenn du herrschen willst,  mag cs freilich vortreffliche
Dienste leisten. Ein Preß- und für den Bcamtenstand ei» Tisciplinar-
gesetz dürste schwerlich lange auf sich warten lassen. Der Regen
tropft immer dichter, der Boden des Nachgcbens wird immer weicher
und schlüpfriger.

Deutschland ist nachgerade wieder was cs zur Zeit der Karlsbader
Beschlüsse war. Seine freien Verfassungen sind verweht wie Spreu
im Winde , seine Freiheit findet keine Stätte mehr. Wohin wir
blicken, Märtyrer ihrer Ueberzcngung, politische Verfolgungen, wie nach
der zweiten französischen Revolution, die Kraft der Völker wieder durch
eiserne Klammern gelähmt! — Was bat dies Alles bisher gebracht?
— Die Jahre 1813 , 1830 und 1848 . — Sollte die Geschichte
nur eine Kassandra sein? sollten ihre schrecklichenWarnungen immer
nur in taube Ohren fallen? —

Auch ein Wort für » » Goldschmi- t's Artikel
in der Weserzeitung über Volksuiedicin.

Verkennen wir auch nicht, daß die beiden in dieser Zeitschrift
(Nr . 124 und 125 vom 21 . und 23 . v. M .) erschienenen An¬
griffe gegen die übcrschriftlichgedachtenAufsätze einiges Wahre ent¬
hielten, so konnten sie doch, ihres maßlos heftigen, ins Vulgäre
hinübcrstreifenden Tons wegen, nur einen unbehaglichenEindruck auf
uns machen.

Hat Herr Or. Goldschmidt  vielleicht an einigen Stellen
seiner sonst sehr behcrzigcnßwcrthc» Arbeit mit einiger llebcrtreibung
gegen den ganzen ehrenwcrthcn Bauernstand unsrer Geest in etwas
schroffer Form Tadelswvrtc, welche auf Viele, aber gewiß nicht auf
Alle passen, zu allgemein ausgesprochen, so verdiente das keine so
heftige, von Empfindlichkeit über verletzte Standcschre ic. zeugende
Angriffe. —

ES giebt ewige Wahrheiten, die Niemand leugnen kann, die
aber dennoch kein direkt davon Betroffener gern hören will , am
wenigsten, wenn sie schonungslos in Form nnd Inhalt öffentlich
vorgctragcn werden. Tahin gehört auch Manches, was Herr Or.
Goldschmidt  gegen den lächerlichen Aberglauben im Gebiete der
Volksmcdicin so wahr, als treffend sagt. — Er hat aber weder
das alte Wort : 8usvilo in modo, lorlilor in re („Sanft im
Maßhaltcn, stark in der Sache") immer beherzigt, noch von der
öffentlichen Besprechung Tinge fcrngehaltcn, die wir lieber im
Schlaf- oder Aiiklcidc-Zimmcr der Wärterin nnd der Hausfrau ganz
unter vier Augen überlassen, als in nackter Form dem Zcitungs-
PublikNm aufgctischt sehen. — Und dennoch schätzen wir seine
Arbeit. — Wir empfehlen sic allen Volksschnllchrernnnd wünschen,
daß ein verbesserter nnd vermehrter wohlfeiler Auszug aus seinem
Werke in Katcchißmusform (?) als Hülfslcsebuch in den Schulen
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Eingang fände'), damit unser Volk endlich über so viele lächerliche
abergläubischeGebräuche, Sitten und Gewohnheiten, welche landcS-
verderblich auf seine Gesundheit und auf die Bolks- Vermehrung
wirken, durch Einpflanzunggesunderer Begriffe in die Köpfe des
HeranwachsendenGeschlechtes, vollständige Aufklärung erhalte. —
Nur die Sitte und der freie Wille des Volkes kann hier Abhülfe
bringen, da der moderne Staat des eisernen LakcdciMonsKiudcr-
erzcugungS- und Erziehungsgrundsätzc, »ach welchen die schwachen
Kinder gctödtct und nur kräftige ausgezogen wurden, ebensowenig
adoptiren, als NapoleonischeDressur- Methoden bei der Erziehung
anwcnden darf, ohne die Freiheit und Selbstständigkeit des Menschen¬
geschlechts einem elenden verwerflichenPolizeizwang aufzuopfcrn.

Das Oldenburgische Kirchenblatt
bespricht in Nr. 6 die im Art. 76 des revidirtcn Staatsgruudgc-
setzeS ausgestellten Grundzügc unserer künftigen Kirchcnvcrfassung in
einer Weise, daß wir dabei daß protestantische Bewußtsein an dem
Kirchcnblatt selbst ganz und gar vermissen, dessen Mangel in unse¬
rer Kirche, „dem drohenden Einflüsse der katholischen Kirche gegen¬
über", es eben vorher bedauert hat.

Um das vorab und beiläufig zu erwähnen, so meint das Kir¬
chcnblatt, cs müsse zwischen bleibenden und Uebcrgangsbestimmung
wohl unterschiedenwerden, was uns aber ganz willkürlich erscheint,
da wir im Originaltert eine solche Unterscheidunggar nicht finden.
Sie ist aber auch ganz unerheblich, und tröstet nur den, der ander¬
weitig schon getröstet ist. Das Staatsgrundgesctz spricht über unsere
Kirche in ihrer jetzigen Verfassung das TodeSurtheil. Ein schöner
Trost, daß das nur eine UcbergangSbcstimmungist!

Das Kirchcnblatt hat an den Grundzügen großes Wohlgefallen,
sowohl wegen ihres Ursprungs als wegen ihres Inhalts . Sehen
wir auf jenen. Unsere bisherigen Synoden sind ganz unschuldig
daran. Auf diese ist das Kirchenblatt gar nicht gut zu sprechen,
namentlich auf die constituirende. Was ist denn für ein Unterschied
zwischen diesen und den Urhebern der Grundzüge? Wir wissen kei¬
nen zu finden(denn Staatsmänner sehen wir hier wie dort, Män¬
ner aus dem Volke hier wie dort) als den, daß wir dort einige
evangelische Geistliche sehen, die hier fehlen, und hier einige Männer
katholischer Confessio» und Abgeordnete unserer katholischen Mitbür¬
ger, die wir dort vermissen. Und so kommen wir nothgedrungen
auf den unangenehmen Gedanken, daß das Kirchcnblatt an den
Grundzügcn unserer künftigen Kirchcnvcrfassung dieses ihres ka¬
tholischen Ursprungs  wegen Wohlgefallen hat! Sonderbar, >chr
sonderbar bei einem protestantischen Kirchcnblatt, so sonderbar, bay
uns für jetzt die Lust ansgeht, uns auch über sein Wohlgefallen an
den Grundzügcn selbst nach ihrem Inhalt auszusprcchen.

Allerliebster Freund!
Deine letzte Mitthcilung" ) hat mich sehr amüsirt. Was kann

man doch in der Welt für interessantes Pech haben! Du sprichst

*) Damit die Schulen werden wie die Anklcidc- Zimmer der Kinder-
wärteriimen? Der Bcob.

*2 ) S . den Artikel: „Gegen Uebergriffedes PfaffenthumŜ i» Nr . 131
des Beobachters.

freilich als wäre es Andern begegnet; aber ich lese cs ganz deutlich
zwischen den Zeilen, Du selbst bist cs, der sich einmal in die Kirche
verirrt hat, und da sofort zu seiner nicht geringen Verwunderung
tüchtig abgekanzelt ist! Wahrlich, ein gar lächerliches Malheur!
Warum gehst Du aber auch in die Kirche? Was hattest Du da
verloren? Wenn Du Dich erbauen wolltest, so wußtest Du ja, daß
wir ,/trefflich-gedruckte Reden" haben, und sie Dir laut verlesen, das
kannst Tu ja auch so gut und besser als irgend ein Geistlicher, und
kannst vortrefflich gcstiknliren noch dazu! Aber das war es nicht;
sondern Tu wolltest nur mal Nachsehen, ob dort alles in Ordnung
sei, und da mußtest Tu Dir sagen lassen, daß eben bei Dir nicht
alles in Ordnung sei! Nun ich denke, Tu nimmst es wie ich auf
die leichte Achsel. Bist ja kein Kopfhänger, der sich aus dergleichen
etwas macht. Und eine schöne doppelt erfreuliche Frucht hat das
spaßhafte Unglück schon sogleich getragen, indem es Dir Veranlassung
gab, de» Geistlichen einen guten Rath zu ertheilen, und ihnen, einen
solchen von Dir zu hören. Uebrigcns sei künftig doch lieber etwas
vorsichtiger. Aber noch eins; sprich mir nicht von England und
den Engländern, das sind gegen uns wahre Mucker!

Rcdacteur : Wilhelm Calbcrla.

Kirchliches.
Vom 6. bis 12. November 1852 sind in der

Olden burgischen Gemeinde:
I. Copulirt : 116) Hermann Heinrich Christian Keilers und

Helene Catharine Auguste Frecse, Oldenburg. 117) Hiurich Gerhard
Schulz und Rebecca Voß, a. d. Heil.-Geistthor. 118) Johann Ger¬
hard Baumann und Christine Caroline Gcbken, Bloherfelde.
119) Hermann Friedrich Christian Hartmann und Sophie Christine
Henriette Müller, Oldenburg.

II- Getauft : 390) Agues Henriette Anna Gocns, a. d.
Haarenthor. 391) Dicderike Catharine Hcrmine Harms, a. d.
Heil.-Geistthor. 392) Franzisca Sophie Dorothee Hippe, Oldenburg.
393) Catharine Gerhardine Oberländer, Oldenburg. 394) Ein
unehelicherKnabe.

III. Beerdigt : 302) Marie Elisabeth Helene Borchers, geb.
Schellstädt, a. d. Heil.-Geistthor, 56 I . 303) Helene Catharine
HarmS, Etzhorn, 6 I . 304) Heinrich Friedrich Johann Veuß,
Oldenburg, 22 I . 305) Catharine Sophie Kunstenbach, geb.
Meyer, am äußern Damm, 77 I . 306) Anna Margarethe Harms,
geb. Hafcrkamp, Metjendorf, 29 I . 307) Elisabeth Dorothee-Pape,
Oldenburg, 1 I . 12 M. 308) Helene Mohrmann, geb. Hanckcn,
Oldenburg, 72 I . 309) Hunstock, todtgcborcn, Oldenburg.

Gottesdienst.
Sonnabend,  Beichthandlung(11 Uhr) Herr Pastor Gröning.
Sonntag,  Frühkirche(M/z Uhr) „ Hofprcd. Wallroth.

Hauptkirche(10 Uhr) „ Hülfspr. Gramberg.
Bibelstunde(3 Uhr) „ Oberl. Ramsauer.

Tic Pfarramtsgeschäfte übernimmt vom 14. bis 30. Novbr.
Herr Pastor Grcverus. Die Kirchenbücher führt Herr Airchenrarh
Claußen.

Von

Reife - Gelegenheit.

Weser-Hunte-Dampfschifffahrt.
Tic Schiffe der Gesellschaft fahren bis auf Weiteres täglich:

nach und 7 Uhr Morgens.
BRl nach M und » I 7Vz Uhr Morgens.
8reil »erI »ttVvl » nach Ettüvill »» ! K und LLivnevi » 7 Uhr Morgens.

C Koeniger

Nack-
Posten von Oldenburg:

Bremen  täglich 6 Uhr Morgens und 5 Uhr Nachmittags.
Aurich und Leer (Norderney ) täglich 11* */z Uhr Abends.
Jever und Varel (Wangeroog ) täglich1 Uhr Nachmittags und 11̂ /,, Uhr Abends.
Osnabrück  über Vechta und Damme täglich7 Uhr Morgens.
Lin gen über Cloppenburg und Löningen täglich7 Uhr Morgens.
Wildcshauscn  über Ahlhorn täglich7 Uhr Morgens.
Ouakenbrück und Essen  Dienstag und Sonnabend7 Uhr Morgens.
Neuen bürg und Bockhorn  Dienstag und Freitag 1 Uhr Nachmittags.
Harpstedt und Bassum  über Ahlhorn und Wildcshauscn Montag, Mittwoch,

Donnerstag und Sonnabend 7 Uhr Morgens.

Oldenburger Marktpreise. Markt Dodin
10. November. Grote Courant.

Nocken, Sand - . . . . pr. Schfl. 55 56
Weizen, Weser- . . . 66- 72
Gerste, nieder!. Winter - . „ — 42- 44

„ „ Sommer - . — 38
Hafer, Futter - . . . . 26 26- 30
Buchweizen. 40 40- 44
Kartoffeln. 15, —
Erbse» . . d. — 5
Bobnen, Garten - . . 5 8

., Feld- . . . — 56
Butter. . ras H 1'» —
Schinken. N ii —
Speck. — —
Eier. dasDuh. 9 —

Anzeigen für den Beobachter
sind frankirt an die Redaction cinzusendcn,
können aber auch in der Buchdruckerei von
Heinrich Klesscr , Haarenstraße 44, abge¬
geben werden. Die Zeile oder deren Raum
wird mit 1 Eroten bezahlt.

Druck von Heinrich  Klesscr in Oldenburg.
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IX. L̂drKLvL. Dienstag, den 16. November 1852. 135.

Deutschland.
Bremen , 13. Nov. Mit dem 15. Nov.

treten Veränderungen in den Eisenbahnzügen
ein und gestalten sich dieselben für Bremen
wie folgt:

Abgang.  Erster Zug : 5 Uhr 20 Min.
Zweiter Zug : 10 Uhr 10 Min.
Dritter Zug : 6 Uhr 25 Min.

Ankunft.  Erster Zug : 10 Uhr 10 Min.
Zweiter Zug:  4 Uhr Nachmilt.
Dritter Zug : 7 Uhr 25 Min.

Hamburg . Während vor drei Jahren,
am 9. November 1849 , im giroßen Saale
der Tonhalle eine öffentlich angekündigte, von
bedeutenden künstlerischenKräften unterstützte,
Feier zum Andenken des auf der Brigittenau
Hingerichteten VolksmanneS Robert Blum
ungehindert stattfindcn könnte, erhielten die
Verehrer desselben am 9. Nov. 1852 einen
abermaligen Beweis, wie sehr sich die Zeiten
geändert ! Es hatte sich vielfach ausgesprochen
und war namentlich schon am Sonntag der
Behörde bekannt geworden, daß in den Loka¬
len von Barthmann (Nenerwali) und Hahn
(großer Burstah) Dienstag Abend der Todes¬
tag Blnm 's feierlich begangen werden sollte.
Gegen 9 Uhr erschien der Polizeibeamte Herr
Krohn, mit Begleitung, in dem B'schcn und
Herr Livonius in dem H'scheu Wirthschafts-
ckeller; mau fand in rrstercm ein dichtgedräng¬
tes, wohl aus ein paar Hundert Personen be¬
stehendes Publikum , darunter Frauen und
Kinder ; bei H. sollen sich nur ungefähr 30
Personen zur Blum - Feier eingestellt haben.
Decorirt waren beide Lokalitäten mit zahlreichen
Fahnen und andern Emblemen, sowohl der
Trauer als der Demokratie. Herr Dr . Ed.
Krüger hatte bei Barthmaun gerade die Ein¬
leitung zu seiner Gedächtnißredefür Blum ge¬
endet, als der Polizcibcamtc K. die Versamm¬
lung — sie wurde als eine politischebetrachtet
— auflöste und den Wirth auffordcrtc, die
Fahnen :c. von den Wänden herabzunchmen;
als Herr Barthmann sich dazu nicht verstehen
wollte, geschah cs abseitcn der Polizei. Im
Hahn'schc» Keller entfernte dieser die Embleme
selbst auf die erste Anforderung ; sie wurden
an beiden Orten sämmtlich in Droschken ge¬
packt und nach dem Stadthausc gefahren. Tie
Anwesenden sind ruhig nach Hause gegangen,
cs haben weder Widersetzlichkeitenstattgefun-
dcn,  noch brauchte die Wache hinzngerufcn zu
werden. Indessen waren 16 Polizeiofflziantcn
auf deu Beinen. Vor den beiden genannten
Localitütcn blieben noch einige Zeit Gruppen
von Neugierigen versammelt. — Wenn über¬
haupt ein weiteres polizeilichesVerfahren in

dieser Sache eingeleitet wird , so kann es höch¬
stens Kontravention gegen das bestehende Gesetz
über das Vereins - und Versammlungsrecht
betreffen.

Flensburg . Unterm1. d. M. hat der
König verfügt, daß die bisher dem Diaconus
zu Broacker obliegende Verpflichtung, in ein¬
zelnen Fällen deutsch zu predigen und den Got¬
tesdienst zu verrichten, für die Zukunft weg¬
fallen solle.

Berlin, 12. November. Einer der auf
der Festung Silbcrberg inhaftirten politischen
Gefangenen, Alexander Klose von Breslau,
hat in diesen Tagen sich durch eine starke
Dosis Opium zu vergiften versucht. Die
lange strenge Haft in den Kasematten —
Klose ist wegen der Breslauer Mai - Revolte
zu einem dreijährigen Fcstnngsarrcst vcrur-
thcilt und befand sich vordem bereits länger
als Jahr lind Tag im Breslauer JnquisitoriatS-
gefängnisse in Untersuchungshaft — Hypochon¬
drie, Mangel und Verzweiflung, sollen die
Motive dieses Ereignisses sein. Die sofortige
Entdeckung des Vergiftungsversiichs durch den
mit ihm inhaftirten Studenten Niemtz und
die in Folge dessen angewcndete ärztliche
Hülfe lassen bei Kloses starker Natur sein
Wicderanfkommcn erwarten.

Msmel . Der Ober-CoiitrollcurH. . . ist
als Opfer eines Duells gefallen. Er hatte die
Entscheidung auf die ergangene Herausforde¬
rung dem Ehrengericht der Offiziere übergeben,
die dahin ansficl, daß das Duell unvermeidlich
sei. — Ter traurige Ausgang desselben war
eine tiefe gefährlicheKopfwunde, woran H . . .
am dritten Tage starb. Er hinterläßt eine
trostlose Wittwc und 7 kleine Kinder, von
denen das jüngste 6 Wochen alt ist, in größter
Bedürftigkeit, da ihr nur eine Wittwcnpcnsivu
von 100 verbleibt.

Knfssl , 7. Nov. Der Oberbürgermeister
hatte in dem Begleitschreiben der Ablieferung
der Fahnen der Bürgcrwchr sich eine Bemer¬
kung über den einstigenZweck dieser Fahnen,
daß sie die Mannschaft namentlich zum Schutz
derselbenverpflichteten, erlaubt. Von Seiten
der Regierung ist ihm hierüber ein ernster Ver¬
weis niit dem Bedeuten zngcgangcn, daß, falls
er solche Bemerkungen wiederholen sollte, man
ungesäumt gegen ihn mit Strafen vorschrciten
würde.

Frankfurt , 8. Nov. Die Zwistigkeiten
zwischen den hiesigenTruppentheilcn scheinen,
wahrscheinlich durch die Differenzen der ver¬
schiedenen Staaten Nahrung erhaltend, sich in
bedenklicher Weise zu erneuern. Gestern fand
eine große Schlägerei zwischenbairischenSol¬

daten in Sachsenhausen statt, bei der ein armer
Tagelöhner durch einen Soldaten tödtlich ver¬
wundet wurde.

10 . Nov. Gestern Morgen , an Robert
Blums Todestage, sah man auf der Bornhei-
mcr Haide, auf dem Gipfel eines der höchsten
Pappelbänmc, eine große Trauerfahne aufge¬
pflanzt, die erst gegen Abend von der Polizei
mit vieler Mühe herunter genommen werden
konnte.

Heidctbsrg . Die Frequenz der Univer¬
sität hat sich in erfreulicher Weise gehoben
Die Zahl der Neuangekommenen Studenten
beträgt etwa 300.

StUttHNrt , 9 . November. Die Stutt¬
garter Turngemcinde in Verbindung mit der
Ludwigsbnrgcr, Cannstatter und Eßlinger be¬
ging am Sonntag den 7. Nov. Nachmittags
einfache Todtcnfcier zu Ehre» des Turnvaters
Ludwig Friedrich Jahn . Tie Fahne mit
Trauerflor voran ging der Zug von dem
Gescllschaftslvkalder Denningerschen Brauerei
still auf den Turnplatz, wo das Klopstocksche
Lied: „Wie sie so sanft ruh'»" — dazwischen
hinein ansprechendeWorte eines Stuttgarter
Turners — gesungen wurde. Einige Turn¬
übungen und das Lied: „Ein Ruf ist er¬
klungen" schlossen die Feier.

Bnmberg , 8. Novbr. Heute mit-dem
zweiten Nürnberger Zuge haben uns die Je-
suitenpatrcS verlasse». Bei der gestrigen Ab-
schicdsrcdc des P . Roder war die Martinskirchc
so überfüllt, daß Leute auf beigebrachtcnLeitern
standen und der Marktplatz vor der Kirche mit
Andächtigen, die innerhalb keinenRaum mehr
fanden, dicht besetzt war. Bei den Schluß¬
worte» brach ein allgemeines Schluchzen aus;
in der Sakristei, wohin sich der Prediger zu¬
rückgezogen und wo er mit seinen Ordens¬
brüdern den Segen des Erzbischofs empfing,
brachen die zahlreich versammelten Dame» in
Lhräneu ans,  streuten Kränze und Blumen,
umringten den P . Roder und waren glücklich,
wenn sic nur dessen Kleid an die Lippen drücken
konnten. Die Geschäfte der Theatcrdirection
waren während der Missionszcit so viel als
Null , da gerade die für ein gewähltes Audi¬
torium berechneten Abendprcdigten stets äußerst
zahlreich besuchtwaren.

Oesterreich.
Wien . Die interessanteste politische Fragq

scheint das französische Kaiserkhum zu sein.
Alle Journale beinahe beschäftigen sich mit der¬
selben. Der „Lloyd" und die „Presse" bleiben
dabei der einmal übernommenen oder zugc-
theiltcn Rolle getreu. Jener , fällt anbctcnd
vor dem hohen Geiste und Charakter des zu-
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